
<öP & o x . 
OFFENBACH 

Cn 8ni d i l ^ 
c T T ^ 

unal **eSrV, *S CS1 t r , fl >;•• -?y-h dl 

I l t i s . -p.«3liSrlSnpico» 

strazic ^ dea. 5 S * - ' , * « rulom 

fe^Kdo ; nJ ,r" lösbare cuesto pro 

| | o dallaj 
Äuni si 
*deir-arteTTorniti 4 

enso; qu< 

Die Stadt dankte den ehrenamtlichen Vereinsspitzen mit einem launigen Abend im Capitol-Foyer. Foto: Georg 

Viele kleine Häppch 
Von Martin Kuhn 

Offenbach • Das Lob kommt 
aus berufenem Munde: Offen­
bach sei eine der wenigen Städte, 
die ihren Sportfunktionären ei­
nen solchem Abend bereitet. Dr. 
Rolf Müller muss es wissen. In sei­
ner Funktion als Präsident des 
Landessportbundes ist er hessen­
weit ein gern gesehener Gast. Im 
Grußwort betont er die Integrati­
onsfähigkeit des Sports und der 
Stadt. Er weiß, wovon er spricht: 
Als Geinhäuser fühlt er sich in Of­
fenbach stets willkommen. 

Das schmeckt den Gastgebern, 
allen voran Oberbürgermeister 
Horst Schneider. Allerdings ser­
viert Dr. Müller in der Folge weni­
ger schmackhafte Häppchen. Er 
sieht den Sport und die Vereine 
vor einem „dramatischen Um­
bruch: Die Koordinaten verschie­
ben sich." In Folge der demogra­
phischen Entwicklung müssten 
sich die Vereine mit ihren Ange­
boten zukunftsfähig machen. Der 
oberste hessische Sportfunktio­
när meint damit wohl die ritten 
und mobilen Senioren und Ju­
gendliche, die vermehrt Ganz­
tagsangebote in Schulen nutzen. 
Das passende Rezept liefert er am 
Abend freilich nicht. 

Peter Dinkel nutzt das schmu-

Einmal im Jahr geht 
der Sport ins Capitol. 
Dort dankt die Stadt 
den Ehrenamtlichen. 
Ein sehr kurzweiliger 
Gastredner ist Fußball-
Schiedsrichter Lutz 
Wagner. Sein Thema: 
Gerechtigkeit. 

cke Foyer des Capitols, um einen 
Appell an die anwesenden Politi­
ker (an erster Stelle Stadtverord­
netenvorsteher Erik Lehmann) zu 
richten: „Setzen Sie bitte den Rot­
stift nicht beim Sport an. Jede 
Diskussion darüber ärgert mich." 
Eine Mittelkürzung verbiete sich. 
Der Vorsitzende des Sportkreises 
Offenbach begründet das unter 
anderem mit der angesproche­
nen Integrationsleistung der Ver­
eine. 

Da kann ihn der lokale Verwal­
tungschef beruhigen. Schneider 
verzichtet auf bittere Pillen: „Alle 
Parteien im Parlament sind sich 
einig, dass wir die Vereine auf 
den verschiedensten Wegen un­

terstützen müssen. Es ist deshalb 
erfreulich, erneut den Vereinen 
und Sportlern mehrere 100 000 
Euro an Zuschüssen und Förder­
geldern zur Verfügung gestellt zu 
haben." Zudem investiere die 
Stadt jährlich mehr als 1,2 Millio­
nen Euro in die Sportanlagen. 
Stolz erinnert Schneider daran, 
was aus der Brache des Tambour­
bades entstanden ist - das Sport­
zentrum Wiener Ring: „Zwei 
neue Kunstrasenplätze sind fertig 
und das neue Naturrasenfeld ist 
eingesät und steht im Spätfrüh­
jahr den Fußballern der SG Wi­
king, des FC Bieber und des OFC 
bereit." Nun hat er noch einen 
Wunsch: ein sechster Fußball­
platz. „Da braucht es noch eine 
kreative Lösung." 

Etwas Würze bringt Jürgen Wi-
gidal in die Menüfolge. Der Vor­
sitzende des TV Bieber, der in die­
sem Jahr sein 150-jähriges Beste­
hen feiert, fürchtet um Vereine, 
die sich allein auf den sogenann­
ten Breitensport konzentrieren: 
„Leider scheint sich bei vielen Po­
litikern und Sportfunktionären 
die Tendenz durchzusetzen, das 
Heil und die Zukunft könne nur 
in Großvereinen liegen, um nicht 
Mammutvereine zu sagen." Wigi-
dal beklagt, dass sich das Umfeld 
für die Vereine permanent ver­

schlechtere, Zuschüsse und In­
vestitionen für Amateure immer 
geringer würden. Das verdirbt je­
doch nur kurz den Appetit. 

Es ist dann an Fußball-Schieds­
richter Lutz Wagner, diesen wie­
der anzuregen. Seit Mai 2010 ist 
der ehemalige Bundesliga-Refe­
ree, der die Altersgrenze erreicht 
hat, Koordinator für Regelausle­
gung und Basisarbeit beim DFB. 
Der Krifteler spricht (nicht ohne 
einen Schuss Selbstironie und 
witzige Videoschnipsel) über Ge­
rechtigkeit und das Schiedsrich­
terwesen - und das kommt bes­
tens an. Zumal er bekennt: „Die 
wahren Helden sind auf den Hart­
plätzen zu Hause." Und damit 
meint er wohl nicht nur die Her­
ren, die in in der Regel ganz in 
schwarz gekleidet sind. 

Als Schiedsrichter sei man prä­
destiniert für Neujahresempfän­
ge. Der Start ins neue Jahr gleiche 
einem Start in ein neues Spiel, be­
gründet das Lutz Wagner: Able­
gen der Altlasten, Hoffnung auf 
das Positive, Freude auf den Neu­
start. Ehe er in die Partie gehe, 
laute das Credo: vorbereitet, aber 
nicht vorbelastet. Und in diesem 
Sinn geht's an warm-kalte Büffet, 
das Politiker, Sportfunktionäre 
und Vereinsvertreter endgültig in 
einer Schlange eint... 


